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Abend⸗Ausgabe. 


Denutſcher Reichstag. 
57. Plenar-Sitzung vom 10. Juni. 


Der Bräfident v. Sepdewißz eröffnet dit 
Se in 12 Uhr 30 Min. mit geſcöftuchen 


Nutthellungen. 

Am stiſche: Präſident des Reichs⸗ 
Staatsminiſter Hofmann, Dr. Friedberg, 
Kaſſerlich Geh. Regierungsrüthe Dr. Meyer, Dr, 


Hagens, Kienitz, Huber, Königl. preuß. Geh. Juſtiz⸗ 
rath Kurlbaum II., Direktor des K. ſtat. Büreaus 


Dr. Becker. 


Abg. Frh. Schenkvon Stauffenberg 
wünſcht wegen andauernder Krankheit aus der Kom⸗ 
miſſion für die Geſchäftsordnung entlaſſen zu wer⸗ 
den. Wiederum wird eine Reihe von Urlaubsge⸗ 


fuchen bewilligt. 
Tagesordnung: 


Vom Bundesrath iſt ein Nachtrag zum Reichs⸗ 


baushaltsetat eingegangen, betreffend den Landes⸗ 
baushalts-Etat für Elſaß⸗Lothringen. 
Der Reichstag ſetzt die zweite Leſung der Ge⸗ 
bühren-Ordnung für Rechtsanwälte fort; dieſelbe 
war vor den Ferien bis $ 92 c incl. geführt und 
dann der Reſt der Vorlage an die Kommiſſion zu⸗ 
rüdverwiejen worden, weil über den zwiſchen An⸗ 
walt und Klienten entgegen den geſetzlichen Gebüh⸗ 
‚zen abzuſchließenden Vertrag die Anſichten im Ple⸗ 
num zu ſehr auseinandergingen. 
2 Die Kommiſſion ſchlägt nun folgende Faſſung 
dafür vor: N 
$ 93. Sofern der Rechtsanwalt nicht einer 
Partei zur Wahrnehmung ihrer Rechte beigeordnet 
oder als Bertheldiger beftellt ift, kann der Betrag 
der Vergütung durch Vertrag abweichend von den 
en dieſes Geſetzes feſtgeſetzt werden. Die 


ung durch Bezugnahme auf das Ermeſſen 


eines Dritten iſt ausgeſchloſſen. Der Auftraggeber 
iſt an den Vertrag nur gebunden, ſoweit er denſel⸗ 
ben ſchriftlich abgeſchloſſen hat. 

$ 94. Der Auftraggeber kann eine Berech⸗ 
nung der geſetzlichen Vergütung nach Maßgabe des 
8 85 verlangen. Hat der Rechtsanwalt durch den 
Vertrageſchluß die Grenze der Mäßigung überſchrit⸗ 
„ten, jo kann die durch den Vertrag feſtgeſetzte Ver⸗ 
gütung im Prozeßwege, nach eingeholtem Gutach ⸗ 
ten des Vorſtandes der Anwaltskammer, bis au 
den in dieſem Geſetze beſtimmten Betrag herabgeſetzt 
werder 


en. 5 
un, $ 94a. If der Betrag der Vecgütung nicht 
durch Vertrag feſtgeſetzt, jo kann der Rechtsanwalt, 
welcher nicht einer Partei zur Wahrnehmung ihrer 
chte beigeorbnet oder als Vertheidiger beſtellt ist, 
in außergewöhnlichen Fällen neben der geſetzlich 
beſtimmten Vertzütung bei Mittheilung der Bere, 
nung derſelben eine außerordentliche Vergütun 
als ſolche in Rechnung ſtellen. Ein Rechtsanſpruch 
auf dieſe Vergütung ſteht dem Rechtsanwalt nicht zu, 
j $.94b. Für das Verhältniß des Auftrag. 
gebers oder des Rechtsanwalts zu dem Erſtattungs⸗ 
pflichtigen kommt weder die vertragsmäßige Feſt⸗ 
ſezung der Vergütung (8 93) noch die Bewilligung 
einer außerordentlichen Vergütung (8 94a) in 
Betracht. . Als | 

Abg. Dr. Reichenſperger (Crefeld) 
ſchlägt nun an Stelle dieſer vier Paragraphen fol⸗ 
genden einzigen vor, welchen er auch bereits in den 
früheren Berathungen proponirt und vertreten Hatte, 

$ 93. In Sachen von ungewöhnlicher Schwie- 
igkeit ſteht nach dem Schluſſe der Inſtanz dem 

Anwalte eine beſondere Vergütung zu. Im Falle 
der Nichteinigung über dieſe Vergütung entſcheidet 
in erſter Inſtanz der Vorſtand der Anwaltskammer, 
in letzter das Oberlandesgericht. 

Abg. Laporte bittet als Referent Namens 
der Kommiſſion, welche die eingehendſten Erwägun⸗ 
2 angeftelt und nach reiflicher Ueberlegung den 

ag Reichenſperger abgelehnt hat, die von der 
Kommiſſion vorgeſchlagene Faſfung anzunehmen. 
Abg. Dr. Relchenſperger (Krefeld) 
klatpirt dagegen für ſeinen Antrag, welchen er be⸗ 
ſonders darum als die glücklichſte FJaſſung für das 
eventuelle Vertragsrecht zwiſchen Anwalt und Partei 
bezeichnet, weil im Anfange des Prozeſſes ſich häu⸗ 
fig noch nicht der Umfang, die Bedeutung und die 
Schwierigkeit des Prozeſſes überſehen laſſe. Eine 
hohere, als die geſetzlich beſtimmte Vergütung dürfe 
aber dem Anwalt nur in beſonders ſchwierigen Fäl⸗ 
len zu erheben geftattet ſein, da ſonſt ſehr leicht 
eine Korruption des ganzen Standes die Folge des⸗ 
jenigen Umſtandes ſein könnte, daß von vornherei 


lelliner 


50 Pfennige. 


Mittwoch, den 


über jeden Fall ein Vertrag zwiſchen Anwalt und 
Klient abgeſchloſſen würde. 

Abg. Stellter: Der Abg. Bähr (Kaſſel) 
hat der Kommiſſion für die Gebührenordnung rejp. 


ger Ignorirung der Intereſſen des Publikums im 
Auge gehabt hätten, und hat denſelben Vorwurf 
gegen den hier in Berlin verſammelten Anwaltstag 
geſchleudert. Trotz dieſer Vorwürfe möchte ich doch 
behaupten, daß ein Stand, der gewiß fähig iſt, 
ſeine Angelegenheiten zu beurtheilen, wenn es ſich 
um ſeine ganze Exiſtenz handelt, berechtigt und ver⸗ 
pflichtet iſt, die Verhältniſſe, unter denen er fort⸗ 
leben ſoll, zu prüfen und ſeine Wünſche, in Form 
einer Petition wenigſtens, an dieſes hohe Haus zu 
bringen. (Sehr richtig!) Das Pauſchquantum, 
welches wir acceptirt haben, bietet inſofern Schwie⸗ 
rigkeiten, als in den verſchiedenen Partikularſtaaten 
Verſchiedenheiten obwalten. Sachſen, Baiern und 
Hannover hatten den Vertrag ſchon länger als 
rechtsgültig Inſtitution, und dieſe wollen wir jenen 
Ländern nicht verkümmern; uns in den alten Pro⸗ 
vinzen iſt der Vertrag nicht ſympathiſch. In jenen 
Landestheilen aber hat das Beſtehen des Vertrages 
keine Nachthelle eintreten laſſen, und die Befürch⸗ 
tung, daß etwa die Anwälte dadurch die Macht ge- 
winnen würden, eine andere Taxe durch den Ver⸗ 
trag einzuführen, weiſe ich im Namen aller meiner 
Kollegen zurück. Wir wiſſen ſo gut wie jeder An⸗ 
dere uns dem Geſetze zu beugen. Ich bitte Sie 
demnach, die Beſchlüſſe der Kommiſſion zu geneh⸗ 
migen. 5 


+ 


jubjeftiven Vorwurf gemacht zu haben; Thatſache 
jet, daß zehn Anwälte ſich unter den 21 Mitglie- 
dern der Kommiſſion befunden und lediglich Be⸗ 
ſchlüſſe zu Gunſten der Anwälte beſchloſſen hätten. 
Die Kommiſſtonsbeſchlüſſe bittet Redner abzulehnen 
und dafür den Antrag Reichenſperger zu genehmi- 
gen. Jene Beſchlüſſe ſeien mit dem Prinzip des 
Anwaltszwanges nicht vereinbar. Es ſtehen ſich 
der erfahrene Anwalt und die unerfahrene Partel 
gegenüber, ſo daß dem Anwalt von vornherein der 
größere Einfluß geſichert it. Es dürfte nun aller ⸗ 
dings die weitaus größeſte Mehrzahl der Anwälte 
ehrenhafte Männer ſein; aber warum ſollte es nicht 
unter den Tauſenden einige geben, denen ihr Eigen · 
nut alleiniges Prinzip iſt? Und gegen dieſe be- 
dürfen die Parteien eines geſeßlichen Schutzes. Die 
Schußmittel nach dem Vorſchlage der Kommiſſion 
find vollig unzureichend. Der Anwalt fol, wenn 
er die Grenzen der Mäßigung überſchritten hat, 
verklagt werden können. In ſolchem Falle aber be- 
finden ſich die Parteien in übelſter Lage; fie müſſen 
Koſten zahlen, einen neuen Rechtsanwalt nehmen, 
der noch dazu keineswegs gern gegen einen Kollegen 
prozeſſiren wird; außerdem aber gehört vie „Ueber 
ſchreitung der Grenzen der Mäßigkeit“ zu den vag⸗ 
ſten Ausdrücken der ganzen juriſtiſchen Terminologie. 
Die Annahme der Pauſchquanta baſitt ja auf der 
Annahme, daß die größeren oder geringeren 


Abg. Dr. Bähr (Kaſſel) verwahrt ſich dal 
gegen, dem Anwaltſtand oder der Kommiſſion einen 


11. Juni 1879. 


Abg. Windthorſt: Der Stand der An⸗ 
wälte ſcheint mir äußerſt wichtig für die richtige 
Durchführung der neuen Prozeß-Ordnung, und ich 
muß wünſchen, daß ihm jede mögliche Berückſichti⸗ 
gung zu Theil werde. Wenn die Anwälte zu 


werden ſich ohnehin nicht in dem Grade zur Advo⸗ 
katur drängen, als von vielen Seiten erwartet wor⸗ 
den iſt. Daß die Advokaten zahlreich in der Kom⸗ 
miſſton vertreten waren, iſt doch ganz natürlich und 
ebenſo, daß die Anwälte außerhalb des Hauſes zu⸗ 
ſammentreten, um ihre Intereſſen zu wahren; das 
darf man ihnen doch verſtändigerweiſe nicht zum 
Vorwurf machen. Im Uebrigen kann weder die 
Regierung, noch die Anwaltſchaft, noch wir im 
Reichstage wiſſen, ob die Tariſtrung richtig ausge⸗ 
fallen iſt. Erſt die Erfahrung kann das Richtige 
erweiſen, wenn ich die Süße mit denen vergleiche, 
die wir früher in Hannover hatten, finde ich die 
Säge ſehr niedrig. Ich beantrage, die Paragraphen 
wieder ſo herzuſtellen, wie ſie früher waren, und 
bitte, das Amendement Reichenſperger und die von 
der Kommiffion vorgeſchlagene Faſſung abzulehnen. 

Regierungs⸗Kommiſſar Geh. Regierungs-Rath 
Dr. Maper führt aus, die Regierung halte den 
dem Geſetze beigegebenen Tarif im Allgemeinen wohl 
für ausreichend, glaube aber, daß die Eigenart und 
beſondere Schwierigkeit einzelner Prozeſſe Ausnah⸗ 
men erfordere, wobei der Vertrag das beſte Mittel 
ſei, eine beide Theile befriedigende Norm zu finden. 
Er bitte deshalb, den Antrag Reichenſperger abzu⸗ 


Abg. Dr. Wolffſon hält es mit dem Vor⸗ 
redner für unumgänglich nöthig, für beſonders ſchwie ⸗ 
rige Fälle einen Ausweg zu finden, da die gewöhn⸗ 
liche Gebührentaxe hier doch nicht ohne Ungerechlig ⸗ 
keit zur Anwendung kommen konne. 

Hierauf wird die Diskuſſton geſchloſſen. 

Abg. Laporte als Referent der Kommiſſion 


tritt in einem Schlußworte für die unveränderte 


Annahme der Kommiſſtonsanträge ein und bittet, 
auch den Antrag Dr. Witte (Schweidnitz) abzuleh⸗ 
nen, der während der Debatte eingegangen iſt, dem 
$ 94a folgende Faſſung zu geben: 

„Iſt der Betrag der Vergütung nicht durch 
Vertrag feſtgeſetzt, ſo kann der Rechtsanwalt neben 
der geſetzlich beſtimmten Vergütung bei Mittheilung 
der Berechnung derſelben (s 85) eine außerordent⸗ 
liche Vergütung als ſolche fordern. Ein Rechts⸗ 
ra auf: dieſe Vergütung ſteht dem Rechtsauwalt 

t zu.“ 
Voor der Abſtimmung zieht indeſſen Abg. Dr. 
Witte ſeinen Antrag zurück. 5 
Der Antrag Reichenſperger wird mit großer 


Mehrheit abgelehnt und bei allen Paragraphen der 


Kommiſſlonsantrag angenommen. 
Damit iſt der Gegenſtand erledigt. 


Es folgt: 


Erſte Berathung des Geſetzentwurfs betr. die 


80 25 An 35 des Geſetzes über die Verhältniſſe 
der Reichsbeamten. 
Beträge, 


Nach dem § 25 können der Reichskanzler, der 


die dem Anwalt für feine Mühewaltung gezahlt] Chef der Admiralttät, der Staatsſekretür im aus⸗ 


werden, ſich unter einander ausgleichen. Das Prin- 
Ap haben die Rechtsanwälte angenommen, wo es 
aber zu ihren Ungunſten ſpricht, verlangen ſie eine 
Extraverzütung; iſt das Gerechtigkeit? Am aller 
wenigſten heutzutage, wo durch die Belaſtung des 
Prozeſſes das rechtſuchende Publikum ohnehin einen 
harten Schlag erfahren hat. 


Bundeskommiſſar Geh. Ober⸗Juſtizrath Kur I- lität 


baum II.: Der Vertrag bildet allerdings nach 
Anſicht der verbündeten Regierungen eine Ergänzung 
des Tarifs. Dadurch, daß der Anwalt in Zukunft 
nicht unter allen Umſtänden gezwungen werden kann, 
einen ihm angetragenen Prozeß zu führen, iſt die 


Nothwendigkeit des Vertrages als des natürlichen 


Korrelates gegeben. Der Vertrag darf aber nur bei 
Uebernahme des Prozeſſes geſchloſſen werden, nicht 
ſpäter oder erſt am Ende; denn ich glaube doch 
kaum, daß es des Anwaltſtandes würdig ſein möchte, 
am Schluſſe zu ſagen: ich muß bei dieſer 

außerordentlich in Anſpruch nehmenden mühevollen 
Sache etwas mehr verlangen; ich bitte Sie, noch 
etwas zuzulegen. Den Regierungen kann nur 
an einem ſolchen Anwaltſtande gelegen ſein, der 
die vollſte Achtung genießt, und muß ich es deshalb 
ablehnen, die Hand dazu zu bieten, den Anwalt 
durch Geſtattung dieſer Freiheit in Verſuchung zu 
führen. u 


e 


wärtigen Amte, die Direktoren und Abtheilungschefs 
im Reichskanzler⸗ und auswärtigen Amt, die vor- 
tragenden Räthe und diplomatiſchen Agenten durch 
kaiserliche Verfügung auf Wartegeld einftweilen in 
den Ruheſtand gejept werden. 

Nach dem § 35 können der Reichskanzler, der 
Reichskanzleramts⸗Präſdent, der Chef der Admira⸗ 
lität und der Staatsſekretär im auswärtigen Amte 
auch ohne eingetretene Dienſtunfähigkeit ihre Ent- 
laſſung erhalten und fordern; der Anſpruch auf 
Venſton (mindeſtens 1½ des Gehaltes) beginnt, wenn 
der Ausgeſchledene mindeſtens 2 Jahre das betref- 
fende Amt bekleidet hat. 

Die Vorlage will dieſe beiden Paragraphen 
auch auf die Vorſtände und die Direktoren aller dem 
Reichskanzler unmittelbar unterſtellten oberſten Reichs⸗ 
ämter angewendet wiſſen. (Dahin würden gehören 

dem Reichskanzleramt das auswärtige Amt, 
die Admiralltät, das Reichseiſenbahnamt, die Poſt⸗ 
und Telegraphenverwaltung, das Reichsjuſtizamt, das 
Reichskanzleramt für Elsaß-Lothringen und das Reichs⸗ 
chatzamt.) 

Abg. Richter (Hagen): Es wird uns hier 
eine Aenderung in der Organijation der Reichs⸗ 
beamten vorgeſchlagen, welche mit der Nothwendig⸗ 
keit motivirt wird, daß die oberen Reichsbeamten 
unabhängiger und ſelbſtſtändiger gegen den Reichs⸗ 
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kanzler und mehr verantwortlich gemacht werden 
ſollen. Ich beſtreite aber, daß dieſes die Wirkung 

dieſes Geſetzes ſein wird. Welche Hoffnungen wur⸗ 
den nicht an das Stellvertretungsgeſetz geknüpft? 

Der Reichskanzler läßt ſich aber nie jo wenig ver- 
treten, als ſeitdem er einen Vertreter hat. Der 
Reichskanzler hatte weite Ideen an die Schöpfung 

eines Reichsſchatamts geknüpft. Er hat ſogar eilig 
einen Etatsnachtrag eingebracht. Troßdem iſt dieſe 
Juſtitution bis jetzt nicht ins Leben getreten. Bet 
dem Selbſtregiment des Kanzlers würde der Schap- 
ſekretär hier auch nur eine gedrückte Figur aus⸗ 
machen. Auch abſolute Herrſcher haben ihr Urtheil 
gebunden an das Gutachten ſachverſtändiger Beam 
ten, der Kanzler aber regelt Alles bis zu den De⸗ 
tails der Holzzölle allein. Dabei ift fein Wiſſen 
wie das jedes Menſchen begrenzt und unſere Ver⸗ 
waltung wird unſicher, weil fie immer mehr losge : 
löſt wird von feſten Traditionen. Dieſer Zuſtand 
wird auch durch dieſes Geſetz in keiner Weiſe ver⸗ 
beſſert. Die Vorlage hat außer ihrer deklaratori⸗ 
ſchen auch noch eine finanziell wichtige Bedeutung. 
Bisher konnten alle Miniſterialdirektoren von ihrem 
Cbef mit Wartegeld zur Dispoſttion geſtellt werden. 
Nach dieſer Vorlage ſoll fie der Chef auch aus po⸗ 
litiſchen Gründen zwangsweiſe penſioniren können 
Früher bekam ein Mintſterialdirektor z. B. mit 122- 
jähriger Dienſtzeit als Wartegeld / feines Gehaltes 
oder vielmehr das Maximum von Wartegeld, 8 
Thlr. Wird er neuerdings penfionirt, jo bekommt 
er nur bei gleicher Dienſtzeit 22 8% ſeines Einkom- 
mens von 5—6000 Thlr., alſo 1000 1500 
Thlr. Es ſcheint mir nicht zuläſſig, es in die Hand 
des leitenden Beamten zu legen, aus politiſchen 
Gründen die finanzielle Lage der Beamten ſo ver⸗ 
ſchieden geſtalten zu können. Ich halte es 1 
nicht für gut, daß nach dleſer Vorlage de i- 
niſterialdirektoren das Recht gegeben wird, aus eige- 
ner Initiative und aus politiſchen Gründen ihre 
Penſionirung zu verlangen. Für den Chef iſt ja 
der jetzt vorgeſchlagene Modus bequemer. Er kann 


> 


wer 


den ihm politiſch unbequemen Untergebenen leicht 


dahin bringen, daß er die Verantwortlichkeit für ſeine 
Entlaſſung ſelbſt übernimmt, ſtatt daß, wie bisher, 
ein gewiſſes Odium bei der Entfernung eines ver- 
dienſtvollen Beamten auf die Vorgeſetzten fiel. Ich 
bezweifle, daß der neue Modus geeignet iſt, die 
Selbſtſtändigkeit der Beamten zu erhöhen. Wenn 
unter dieſem z. B. ein Admiralitätsdirektor von 
feinem ſeemänniſchen Standpunkt mit feinem Chef 
nicht übereinſtimmt, jo jagt dieſer ihm: „Machen 
Sie Gebrauch vom 8 35 jetzt weiſt man auf die 
erſchütterte Geſundheit hin, das aber hat doch keine 
Schwierigkeiten. Ich ſehe auch keinen Grund, mes. 
halb wir die Stellung aller Miniſterlaldirektoren, 
auch die der Telegraphie und Admiralität, die doch 
feine politiſche Stellung haben, beweglicher machen 
ſollten. Hüten wir uns auch, Analogien aus Lün- 
dern mit parlamentariſcher Regierung anzuführen, 
während wir ein faſt entgegengeſetztes Syſtem ha- 
ben. Dort bekommt der Mann das Amt auf 
Grund vorher geäußerter politiſcher Meinungen, bei 

uns nur wegen glatter Form und Geſchäftsgewandt⸗ 
heit, die politiſche Ueberzeugung bildet ſich bei uns 

erſt im Amt; ſelbſt wenn fie im Widerſpruch mit 

der Majorität des Parlaments ſteht, wird die Stel⸗ 
lung nicht aufgegeben. Ja, man wechſelt die poli⸗ 
tiſchen Ueberzeugungen nach den wechſelnden Anſichten 
des Chefs. Damit wir uns die Tragweite dieſer 
Vorlage genügend klar machen können, bitte 
ich, die zweite Leſung derſelben heute nicht vorzu- 
nehmen. 5 ei 


Abg. v. Goßler: Die Schwierigkeit liegt 
weſentlich in der Stellung der ſogenannten Dirrk⸗ 
toren und ihrer Penſionirung. Das Reichsbeamten- 
geſetz ſtellt das Prinzip auf, daß Beamte nur bet 
Dienſtunfähigkeit die Penſtonirung nachſuchen ſollen 
und daß ein folder Beamte nur dann eine Penſſon 
erhält, wenn er zehn Jahre im Reiche oder in einem 
Bundesſtaate gedient hat. Wir haben hier aber 
einen Fall vor uns, wo derjenige politiſche Beamte, 
wenn ich fo jagen fol, welcher noch nicht zwei Jahre 
im Dienſt geweſen iſt, ohne Penſion aus dem Dienſt 
ſcheiden muß, jei es freiwillig, jet es gezwungen. 
Es giebt hier zwei Anſichten. Nach der einen be⸗ 
kommt ein ſolcher politiſcher Beamter, wenn er bei 
Dienſtfähigteit ausſcheidet, bevor er 2 Jahre im 
Dienſt geweſen iſt, auch keinen Pfennig. Nach der 
anderen hat er in ſolchen Fällen, wo er zwar die 
betreffende Stelle noch nicht zwei Jahre innegehabt 
hat, dagegen über 10 Jahre im Reichs- oder Staats⸗ 
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ür im Reichskanzleramt zweifelhaft ſein. 


dienſt geweſen iſt, auch einen Anſpruch auf dieſe 
Penſion. Ueber dieſe Frage muß ein ganz beſtimm⸗ 
ter Aufſchluß gegeben werden. Eine andere ſchwie⸗ 
rige Frage iſt die, was als Vorſtand und was als 
Direktor zu bezeichnen iſt? Auch hierüber möchte 
ich die Vertreter der Regierung um Auskunft 
bitten. 5 

Abg. Dr. Lasker: Es handelt ſich hier 
nicht um ein bles techniſches Geſetz, ſondern um 
eine bedeutende Organiſation und zwar um die 
Durchführung eines Lieblingsgedankens des Reichs⸗ 
kanzlers, ſämmtliche Miniſterialdirektoren jeder Zeit 
nach ſeinem Belieben entfernen zu können, angeblich 


nach engliſchem Vorbild. Dies beruht aber auf 


einer ungenauen Kenntniß der engliſchen Verhält- 
miſſe. 


politiſchen und einen techniſchen; man würde ſich 
dort aber ſehr wundern, wenn der letztere plötzlich 
zu den leicht beweglichen Beamten gezählt werden 
ſollte. Ich gebe zu, daß es unter den heutigen 
Umſtänden viel beſſer iſt, wenn ein Miniſter recht- 
zeitig aus dem Amte ſcheidet und ſo ſeinen politi⸗ 


ſchen Charakter wahrt, als daß er ſich fortſchleppen 
läßt, ſo lange es nur möglich iſt, um nur im Amte 


zu bleiben. Es darf aber hier nicht einer zukünf⸗ 
tigen Organiſation eine Leichtigkeit angewieſen wer⸗ 
den, die uns noch den letzten Reſt von ftän- 


diger Kenntniß der Verwaltung gewährt. Für mich 


iſt nicht blos die finanzielle Seite der Sache maf- 
gebend. Da mit der Beförderung in eine Direktor⸗ 
ftelle ſehr bald ein erheblicher Verluſt des Gehalts 
verknüpft ſein könnte, ſo werden ſich weniger Be⸗ 
amten der alten Schule als die Streber bereit er⸗ 
klären, einen ſolchen Poſten anzunehmen. 
der Meinung, daß es ſich wohl verlohnen würde, 


das Geſetz an eine Kommiſſion zu verweilen, aber 
es würde auch genügen, die zweite Leſung von der 


heutigen Tagesordnung abzuſetzen. 


f Staateſekretär Dr. Friedberg: Wenn heut 
die Anſicht laut geworden iſt, daß ein Direktor, der 


noch nicht zwei Jahre im Amte iſt, ohne jedes Ge- 
halt entlaſſen werden könne, ſo iſt das nicht richtigz 
er hat einen Anſpruch auf Wartegeld. Unter Vor⸗ 
ſtänden von Reichsämtern verſteht der Entwurf die⸗ 
jenigen, welche das Stellvertretungsgeſetz als Vor⸗ 


ſtände bezeichnet; die Direktoren ſind ſolche, welche 


den Titel führen und die Funktionen eines ſolchen 
verſehen: das könnte nur bei dem Unterſtaatsſekre⸗ 
Alle in 
Betracht kommenden Aemter aufzuzählen, hätte dem 
Geſetze eine geſchmadkloſe Form gegeben und da die 
Bildung von Reichsamtern noch im Fluß iſt und 
wir in einem viertel Jahre wieder ein neues haden 
könnten, ſo dürfte ih die allgemeine Form beſſer 
empfehlen. 3 

Abg. Windthorſte Früher wurden ſolche 
organiſatoriſche Aenderungen mit lautem Jubel auf⸗ 
men, weil man darin eine Fortbildung des 


— e ſsgedankens erblickte; mein Widerſtand konnte 


den raſchen Lauf nicht hemmen; jetzt bekomme ich 
Hülfe. Daß ein Beamter nicht gegen ſeinen Wunſch 


ohne jeden Geldbezug entlaſſen werden kann, iſt 
ſelbſiverſtändlich. Die Stellung eines Direktors, 


der ſich mit dem Miniſter in Widerſpruch befindet, 
iſt allerdings unerträglich, deshalb bin ich auch ge⸗ 
neigt, den Direktoren das Recht zu geben, ihre Ent- 
laſſung zu verlangen; ich bin aber nicht geneigt, 
dem Reichskanzler das Recht zu geben, ſie ſeiner⸗ 
ſeits ohne Weiteres auf Penſion oder Wartegeld zu 
ſetzen. 

Abg. Lasker beantragt, den Geſetzentwurf 
einer Kommiſſton von 14 Mitgliedern zu überwei⸗ 
ſen, damit dieſelbe prüfe, auf welche Aemter der 
Vorſchlag anwendbar ſei und dieſe namentlich be⸗ 
zeichne. 5 

Das Haus überweiſt die Vorlage an eine Kom⸗ 


miſſion von 14 Mitgliedern. 


Schluß 4/ Uhr. 
Nachſte Sitzung: Freitag 12 Uhr. 
Tagesordnung: Freundſchaftsvertrag mit den 


Samoainſeln; Verfaſſung und Verwaltung von El⸗ 


ſaß-Lethringen; Statiſtik des Waarenverenrkehrs und 


Zolltarif. 


5 a Deutſchland. 
* Berlin, 10. Juni. Den preußiſchen 
Untverſitäten, welche zur Beglückwünſchung des Kai- 


ſerpaares Deputationen ſenden, wird ſich außer der 


Univerfität Jena auch die von Straßburg anſchlie⸗ 
ßen. Beide Untverſitäten werden gleich, den preu⸗ 
ßiſchen durch je zwei Mitglieder vertreten ſein. Die 


Orſammtdeputation der Univerfitäten kommt heute 


Abend im Kultus miniſterium zuſammen, um den 


Sprecher zu wählen. Für die Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften wird Profeſſor Dubois⸗Reymond das 


nen! 
der 


Wort führen, für die Akademie der Künſte der 


Geh. Oberbaurath Hitzig. In Betreff der vertrete⸗ 
11 ätigfeitövereine iſt nachzutragen, daß auch 
r. Deuiſche Frauenverband neben dem Vaterländi⸗ 
ſchen Frauenderein durch drei Mitglieder vertreten 
ſein wird. — Da dem Kaiſer in Folge ſeines kürz⸗ 
lichen Unfalls das Gehen noch erſchwert iſt, ſo wird 


derſelbe innerhalb des Schloſſes den bis zur Etage 
des Weißen Saales führenden Aufzug älterer Kon⸗ 


ſtruktion (Fahrſtuhl) benutzen, was ohnedies Seitens 


Sr. Majeſtät ſchon bisher gewöhnlich geſchehen iſt. 
Außerdem befindet ſich bekanntlich neben der Treppe 
eine neuerdings ſelten benutzte Auffahrt. Für die 


kleine Treppe, die vom Weißen Saale zur Schloß⸗ 
kapelle führt, wird der Kaiſer wohl perſönlicher Un⸗ 


terſtützung bedürfen. 

Berlin, 11. Juni. Das war ein Leben in 
Berlin in der verfloſſenen Sommernacht! Ueberall 
hämmerte es, überall galt es, Flaggen aufzuzlehen, 
Fahnen- Dekorationen anzubringen, Kränze zu be⸗ 
feſtigen und Tauſende von Händen haben ſich noch 
die Nacht durch gerührt, um den Feſtesſchmuck her⸗ 
zuſtellen, in dem Berlin an dieſem Morgen prangen 


In England hat jedes Miniſterium ziel 
verſchiedene Direktoren, einen parlamentariſchen oder 


Ich bin 


wird. Bis zur elften Stunde wogten tauſerde und 
abertauſende von Menſchen durch die Straßn. Um 
dieſe Zeit mochten wohl an 20 — 30,000 Nenſchen 
ſich auf den Trottoirs und innerhalb des Prome⸗ 
nadenweges der Linden bewegen. Zumal der dem 
Palais — an dem es freilich gar nichte Beſon⸗ 
deres oder Außergewöhnliches zu ſehen ab —, 
ſtaute ſich die Menſchenmenge; geduldig ud ruhig 
ausharrend, ob ſich der Kaiſer etwa doch och für 
einen Moment an dem Fenſter ſeines erkuchteten 
Zimmers zeigen würde, drängten ſich dichte Maſſen 
vor det Rampe und um das Denkmal des „alten 
Fritz“. Inzwiſchen hatte man der Univerſitit ihren 
Feſtſchmuck angelegt, hatte man das Gitter nit hun⸗ 
derten von Fähnchen und bunten Wappencchildern 
geziert. Drüben am Opernhauſe hämmerte ind zim⸗ 
merte man unverdroſſen. Hier galt es, de Frei⸗ 
treppe an der Vorderſeite in eine Tribüne u ver⸗ 
wandeln. Geraume Zeit nach Mitternacht erſt war 
man mit dieſer Arbeit zu Stande gekommen 
In der vorgerückten Abendſtunde, während die 
vielen Tauſende noch immer ſich unter den Linden 
drängten, begannen auch die Beſitzer der großen 
Magazine mit der feſtlichen Dekoration ihrer Schau- 
fenſter. Dort wurde ein Transparent, hier wurden 
befränzte Büſten angebracht, — kurz, wie die Nacht 
vom 4.—5. Dezember, war auch die vom 10 11. 
Juni zum Tage geworden. Hier und da hielt man 
auch Illuminationsproben ab, jo beſonders am Palais 
des Prinzen Georg, wo ganz prächtige Gas deko ⸗ 
rationen angebracht ſind. Ale 
Es wurde aber nicht blos gehämmert und ge- 
putzt, geprüft und vorbereitet geſtern Abend, auch 
die eigentliche Feier begann. Im zoologiſchen Gar⸗ 


Borfeier des heutigen Feſtes. 


weithin ſchallend in die Ferne. 


Patriotismus. 


hinein. 
Provinzielles. 
Stettin, 11. Juni. 


gen haben die Straßen wenig von ihrer 
Phyſiognomie verloren. In den meiſten 
fanden am Morgen entſprechende Feierlichkeit, 


Schu 


Morgen unter Führung ihrer Lehrer mit Fahner 


platz, wo darch Geſang und Anſprache die Frier be⸗ 
gangen wurde. Um 9½ Uhr fand auf dem Platze 
hinter der Turnhalle an der neuen Wallſtraße ein 
Zeldgottesdienſt der geſammten hieſigen Garniſon 
ſtatt. Nach Abſingung des Chorals: Lobe den 
Herrn ic. trat Herr Diviſionspfarrer Gehrke 
an den in der Mitte des Platzes errichteten Altar, 
um welchen die Truppen Barriere gebildet hatten, 
und hielt die Feſtpredigt, anſchließend an Pfalm 95 
und 21. Derſelbe wies mit herzlichen Worten auf 
das thatenreiche Leben des Kaiſerpaares hin, wie 
das hohe Paar trotz ſeiner erhabenen Stellung ſtets 
in Demuth gelebt und gewirkt habe und trotz der 


deutſchen Volke zugefügt, doch nie die Liebe zu den 


dann beſonders die Männer in Waffen, auch fer⸗ 
nerhin ſtets treu zu Kaiſer und Reich zu 
und ſchloß mit einem Gebet für das geliebte Kai⸗ 
ſerpaar. Nach einem Choralgeſang brachte der 
Stadtkommandant, General - Lieutenant v. Feh⸗ 
renthell — Gruppenberg, mill kernigen 
Soldatenworten ein Hurrah auf das Kaiſerliche 
Paar, in welches nicht nur die Truppen, jonderu 
auch das zu der militäriſchen Feier zahlreich erſchie⸗ 
nene Publikum begeiſtert mit einſtimmte. Nachdem 
die Truppen in ihre Quartiere abgezogen, jpielten 
die Kapellen des Königs- und des 34. Regiments 
noch einige patriotiſche Stücke. Mittags hat das 
Offizierkorps im Kaſino ein Feſtdiner veranſtaltet. 


Die für heute Nachmittag vielfach in Ausſicht ge- ſich 


nommenen Feſtlichkeiten der Vereine und Garten⸗ 
lokale dürften ſich eines großen Zuſpruchs zu er⸗ 


freuen haben, wenn das prächtige „Kaiſerwetter“ 


des Vormittags nicht Nachmittags durch ein Ge⸗ 
witterſchauer unterbrochen wird. f 

— Heute früh gegen 2 Uhr iſt Petrihofſtraße 
3 in dei parterre belegene Wohnung des Stadt⸗ 
älteſten Weich hardt, welche von dieſem ganz allein 
bewohnt wird, ein Einbruch verübt. Die Diebe ha⸗ 
ben an der Hofjeite des Hauſes eine Jenſterſcheibe 
eingedrückt, das Fenſter geöffnet und ſind einge⸗ 
ſtiegen; im Innern deſſelben öffneten fle eine ver⸗ 
ſchloſſene Stubenthür anſcheinend mittelſt Brecheiſen 
und begaben ſich in das Vorderzimmer, in welchem 
ſich das Schreibbüreau des Herrn Weichhardt be⸗ 
findet, in welchem er ſeine Werthpapiere aufbewahrt. 
Hier war es auf einen Diebſtahl abgeſehen, und 
um dieſen ungeſtört ausführen zu können, wurde 
anſcheinend die Ermordung des Herrn Weichhardt, 
der in einem anſtoßenden Zimmer ſchlief, beabſich⸗ 
tigt, denn plötzlich erhielt dieſer, anſcheinend mit 
einem eiſernen Inſtrument, zwei Hiebe über den 
Kopf; durch das Geſchrei des Herrn Weichhardt 
wurden die dicht unter der Wohnung ſchlafenden 


ten hatten Tauſende fi eingefunden zur glamvollen 
Ein Monſtre⸗Konzert, 
ausgefü hit von drei Kapellen, brachte beſonders viel 
patrlotiſche Weiſen und jede fand ſtürmiſchen Bei⸗ 
fall. Als aber das blendende ſchillernde Feuerwerk 
das Monogramm des Kaiſers brachte, da ertönte in 
mächtigem und ſtets ſich verſtärkendem Chor die 
Volkshymne aus tauſend und abertauſend Kehlen, 
| Der zoologiſche 
Garten entſandte auch wohl die Apoſtel der Volks- 
hymne und der Wacht am Rhein, die bis lange 
nach Mitternacht in ſtarken Trupps ſingend die 
Straßen durchzogen und tiefe ſceliſche Konflikte 
in den Herzen der Nachtwächter wachriefen, Kon⸗ 
flifte, zwiſchen nachtwächterlicher Amtepflicht und 
Spät ſtrömten auch die Beſucher 
des bezaubernden Vorfeſtes bei Kroll zu den Thoren 


Zur Feier des goldenen 
Hochzeitstages unſeres erhabenen Kaiſerpaares ſind 
auch die Häuſer unſerer Stadt, ſowie viele Schiffe 
im Hafen feſtlich mit Fahnen geihmüdt, im Uebri⸗ 

Allage. 


die Schüler der Friedrich-Wilhelmsſchule zogen heute 
und ihrem Tambourkorps nach dem ſtädtiſchen Turn 


Frevelthaten, welche ihnen von Männern aus dem 


Unterthanen verloren haben. Redner ermahnte ſo⸗ 8 


Portier Zimmermann 'ſchen Eheleute munter und 
eilten zu ſeiner Hülfe herbel; leider war es aber 
inzwiſchen den Einbrechern gelungen, zu entkommen. 
Herr Weichbardt iſt zwar erheblich, aber nicht lebens 
gefährlich verletzt. 
zwei Männer geſehen, einen größeren und einen 


Derſelbe hat in dem Zimmer 


kleinen, konnte dieſelben aber in der Dunkelheit 
nicht jo genau erkennen, um eine genaue Beſchrei⸗ 
bung geben zu können. Bis jetzt iſt es leider noch 
nicht gelungen, eine Spur der Thäter zu er⸗ 
mitteln. ö 


eines Herrn auf dem Wege von der Laſtadie nach 
der grünen Schanze verloren gegangen. Die Wie⸗ 
dererlangung iſt von der größten Wichtigkeit und 
wird der Finder gebeten, dieſelbe im Direktions⸗ 
Gebäude der königlichen Pollzei-Direltion, gr. Woll⸗ 
weberſtraße 60/61, abzugeben. 

— In Hamburg wird am 16. d. Mts. 
mit einer See - Steuermanns - Prüfung begonnen 
werden. 

— Ueber die Adreſſe, welche die Stadt 
Stargard dem kaiſerlichen Jubelpaare zum gol- 
denen Ehejubiläum widmet und die am Montage 
an Se. Majeſtät den Kalſer abgeſandt worben, ent- 
nehmen wir der „Starg. Ztg.“: 8 

Dieſelbe iſt ein Muſter der Kalligraphie und 
in Frafturſchrift mit violetten Initialen, deren Rän⸗ 
der wieder golden umfäumt find, von dem Kalli⸗ 
graphen Herrn van Drage in Stettin auf das 
Sauberſte und Geſchmackvollſte geſchrieben. Auf der 
Stirnſeite rahmt in Aquarellmalerei oben das Star⸗ 
garder Wappen, unten eine Anſicht der Stadt — 
vom Werder aus geſeben — die erſten Säße der 
Adreſſe in ſchöner Ausführung ein. Auf dem blau⸗ 
ſammetnen Deckel erhebt ſich in der Mitte der vor⸗ 
deren Seite in getriebener Arbeit ein prächtiger 
goldener Lorbeerkranz mit der Inſchrift: „11. 
Junt 1879.“ Die Adreſſe ſelbſt hat folgenden 
Wortlaut: 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter Kaifer 

und König! 

Allergnädigſter Kaiſer, König und Herr! 

Allerdurchlauchtigſte, Großmächtigſte Kaiſerin 

und Königin! 

Allergnädigſte Kaiſerin, Königin und Frau! 


iſt es durch Gottes gnädige Fügung beſchieden, das 
fünfziglahrige Glück eines reich geſegneten Ehebun⸗ 
des feſtlich zu begehen. Geruhen Eure Kaiſerlicht 


delbar und treu ergebenen Herzen. Wir loben und 
preiſen des Allmächtigen Güte und nahen uns dank⸗ 
erfüllt Allerhöchſtdero erhabenem Throne. 

Heil uns, daß in Sr. Kaiſerl. und Königl. 


att, Miajeftät wir einen Herrſcher und Landesvater ver- 
ehren, der mit hochherzigem Sinn und ſtarkem Arm 


das deutſche Reich geeint und mit Ruhm und Ehre 
gekrönt hat. 8 
Heil uns, daß wir in Ihrer Kaiſerl. und 
Königl. Majeſtät einer Landesmutter unſere Huldi⸗ 
gung darbringen, deren edles und fürſorgliches 
Walten und Wirken in Aller Herzen den gewin⸗ 
nendſten Widerhall hervorruft. 

So möge denn Gottes ſchirmende und ſchützende 
Hand Eure Kaiſerliche und Königliche Majeſtäten 
vereint auch weiter geleiten und in Rüſtigkeit und 
Friſche noch lange erhalten zum Segen Allerhöchſt⸗ 
dero erhabenen Hauſes und des geſammten deutſchen 
Vaterlandes! In ttefſter Ehrfurcht verharren wir 
als Euren Kaiſerl. und Königl. Majeſtäten aller⸗ 
unterthäulgſte, treugehorſamſte 

der Magiſtrat und die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
f i ſammlung. 

Greifswald, 10. Juni. Sämmtliche deutſche 
Univerfitäten werden unſerm Kaiſerpaare zur golde⸗ 


ſtehen] nen Hochzeit durch eine Deputation gratultten, in 
der jede Untverſttät durch je 2 Mitglieder vertreten 


iſt. Von der hieſigen Untverſttat find Se. Mag⸗ 
niſtzenz der Rektor Prof, Dr. Häberlin und Geheim 
rath Prof. Dr. Baumſtark, Mitglied des Kura⸗ 
toriums, deputirt. i 

Stralſund. 10. Jun. Wie weit die Drei ⸗ 
ſtiglelt der Wilddiebe geht, dafür bietet einen neuen 
Belag die Thatſache, daß kürzlich in dem einge- 
zäunten Thiergarten zu Oldenburg (Ranzin) Draht 
ſchlingen, für den Fang von Hirſchen hergerichtet, 
aufgefunden wurden. Daß derartige Vergehen mit 
oft unglaublicher Frechheit begangen werden, läßt 
zum Theil nur durch den vielfach verbreiteten 
Glauben erklären, daß der Thäter bei ſeiner Ent⸗ 
deckung nur wegen einfachen Jagdfrevels zur Strafe 
gezogen werden könne. Es muß daher immer wie⸗ 
der darauf bingewleſen werden, daß das Strafgeſetz⸗ 
buch ($ 293) eine Strafe bis zu 600 Mark event, 
Gefängniß bis zu 6 Monaten feſtſetzt gegen Den- 
jenigen, welcher dem Wilde mit Schlingen, Netzen 
oder Ballen in den Wäldern nachſtellt. Dagegen 
wird der Dlebſtahl von Wild, ſei es durch Anwen⸗ 
dung von Schlingen oder mittelſt Schußwaffen, aus 
einem Thiergarten, als einem umſchloſſenen Raume, 
unter den Begriff des gemeinen Diebſtahls fallen, 
welcher nach § 242 und 243 des Strafgeſetzbuchs 
mit Gefängniß eventuell mit Zuchthaus beſtraft 
wird. 

Vermehrte Aufſicht über die bedrohten Wild⸗ 
ſtände wird hoffentlich dazu führen, daß den Thä⸗ 
tern ihr ſauberes Handwerk gelegt wird, und dieſel⸗ 
ben zur verdienten Strafe gezogen werden. 

Wolgaſt, 9. Juni. Nach einer beute Mor⸗ 
gen hier eingegangenen telegraphiſchen Depeſche iſt 
das zur hieſigen Rhederei gehörige Briggſchiff 
„Wilhelm“, Kapt. Knuth von hier, welches am 26. 
v. Mts. mit einer Ladung Weizen von hier nach 


— Am 15. Ma d. J. it die Photographle 


Euren Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtäten 


und Königliche Majeſtaten zu dieſer heiligen und 
und hohen Feier die tiefempfundenen Glück- und 
Segenswünſche der durch uns vertretenen Bürger⸗ 
ſchaft huldvoll entgegen zu nehmen, fie entſttömen 
der ſreudigſten Theilnahme und wurzeln in unwan⸗ 


Leith abgegangen iſt, ungefähr 6 engliſche Meilen 
vor dem Hafen von Leith bei Berwick, alias Nord⸗ 
Barby (dort war jene Depeſche aufgegeben worden), 
bei dickem Wetter geſtrandet. Das Schiff liegt bei 
der Ebbe trocken und wird nach jener Depeſche ein 
Theil der Ladung geborgen werden. Die ganze 
Mannſchaft iſt glücklich geborgen. 


Literariſches. 

Von der „Deutſchen Rundſchan“ von Ro⸗ 
denberg, dieſer trefflichen Monatsſchrift, liegt uns 
das Maiheft vor. Daſſelbe bringt: Louiſe von 
Francois, Der Katzenjunker. I. L. Friedländer, 
Städteweſen in Italien unter den roͤmiſchen Kai⸗ 
ſern. Franz Dingelſtedt, Münchener Bilderbogen. 
III. Der Anfang des Endes. E. du Bols⸗Rey⸗ 
mond, Friedrich II. und Jean-Jarques Rouſſeau. 
Berthold Auerbach, Wiſſen und Schaffen. Apho⸗ 
rismen zu Friedrich Viſcher's „Auch Einer“. Paul 
Heyſe, Sonette aus Rom. Karl Frenzel, Die Thea⸗ 
ter. Hermann Krigar, Die muſtkaliſche Saiſon. 
Julius Rodenberg, Neue Eſſays von Karl Hille⸗ 
brand. Paul Bailleu, Publitattonen aus den Kö⸗ 
niglich preußiſchen Staatsarchtven. Alfred Schöne, 


Der Brief von Klotz über Leſſing. Literariſche No⸗ 
tigen. Literariſche Neuigkeiten. [80] 


Wollberichte. 

Berlin, 8. Juni. Durch die nunmehr be⸗ 
gonnenen ſchleſiſchen Wollmärkte, ſowie die in Nord⸗ 
deutſchland allenthalben auf dem Lande eingetretenen 
Wolleinkäufe ſind die wenigen, von den vorhandenen 
alten Beſtänden abgeſchloſſenen Geſchäfte in deut⸗ 
ſchen Rückenwäſchen ganz in den Hintergrund ge⸗ 
treten. Es ſind deshalb auch die von fremden 
Kaufern während der heute beendeten Woche ge⸗ 
machten Einläufe nicht des Berichtens werth. Von 
Kolontalwollen wird die Aufmerkſamkeit ebenfalls 
ſehr abgelenkt und in den übrigen Wollgattungen, 
wie fabrikmäßig gewaſchenen, ungewaſchenen deutſchen 
Wollen, Gerberwollen ꝛc. ruht das Geſchäft voll⸗ 
ſtandig, weil die Verkäufer in jüngſter Zeit ihre 


Forderungen erhöht haben. 


Poſen, 9. Juni. Bis heute find zum hieſlgen 


Wollmarkte erſt 83 Centner Wollen von den Do- | 
An demſelben Tage des 


minien hier eingegangen. 
vorigen Jahres war die Zufuhr ſchon eine viel er⸗ 
heblichere. An alten vorjahrigen Wollen lagern ge⸗ 
genwactig auf den hieſigen Wolllagern gegen 11 
bis 1200 Centner gewaſchene und gegen 6—700 
Centner ungewaſchene Wollen. 7 


Telegraphiſche Depeſchen. 

raunſchweig, 10. Junt. Der Landtag ber 
ſchloß beute, Ihren Maj eſtaten dem Kaiſer und der 
Kalſerin ſeinen Glückwunſch morgen telegraphiſch 
darzubringen. Ebenſo haben der Magiſtrat und 
Stadtverordneten in einer geſtern abgehaltenen ge⸗ 
meinſchaftlichen Sitzung die Abſendung einer Glück⸗ 
wunſchadreſſe an W Majeſtäten beſchloſſen. 

| 10. 


Jun, Der würtembergiſche 


Wohlthaͤtigketts verein hat einen Beitrag von 10,0 90 


Mark für das neue Mannerkrankenhaus geſpendet, 
welches uuter dem Namen „Auguſta- Stiftung” bel | 


Ludwigsburg errichtet werden ſoll. 


Wien, 10. Juni. Die „Politische Correſp.“ 


meldet: 5 

Die Räumung von Bulgarien und Oſtrume⸗ 
lien ſeitens der Ruſſen begann am 26. Mat mit 
der Einſchiffung der ruſſiſchen Truppen in Burgas. 
Eine Brigade der 30. Disifion befindet ſich berelts 


auf der Rückfahrt. Die 16. Diolſton geht in Eile | 


märſchen nach Burgas. Auch das 9. Korps wird 
über Burgas zurückbefördert, wo General Skobeleff 
persönlich den Rücktransport leitet. 

Aus Konſtantinopel: Der engliſche en nr 
hat bet dem Sultan über die Verzögerung 


Exequatur⸗Berats für den engliſchen Generalkonſul 


Wilſon in Kleinaſien Beſchwerde geführt. 

Mantua, 10. Junt. 
Durchbruches der Po-Dämme eingetretene Weber- 
ſchwemmung richtet in der Provinz Mantua unge 
heuren Schaden an. Zwiſchen Revere und Ser⸗ 
mide find weitere zwölf Kommunen plöplich zur 
Nachtzeit von den Fluthen überraſcht worden, je 


daß ſich die Einwohner kaum noch auf die Damme 
a Viele Häuſer ſind eingeſtürzt, viel 


retten konnten. 
Vieh ertrunken. Troß der durch die Ueberſchwem⸗ 
mung hervorgerufenen Noth herrſcht doch in Fol 


der von den Behörden getroffenen fürſorglichen ” 


nahmen überall vollſtändige Ordnung. 
Paris, 10. Juni. 


halten, nach Algier abzugeben, entbehrt der „Agence 
Havas zufolge der Begründung. a 


Aus Algier eingetroffene Nachrichten vom heu⸗ | 
tigen Tage konſtatiren, daß die Unruhen keine wei⸗ 


tete Ausdehnung angenommen haben. 
Verſailles, 10. Junt. 


ſetzte der Marineminiſter die Urſachen und die nä⸗ 
heren Umſtände des Schiffbruches des Kanonen⸗ 
bootes „Arrogante“ auseinander und hob hierbei 
hervor, daß die Konſtruktion des Kanonenbootes 


für eine Fahrt auf offener Ste unzureichend" ge⸗ | 
Aus Algier wird ge⸗ 


weſen jet. 

Marſeille, 10. Juni. 
meldet, daß der von zwei Kompagnien Chaſſeurs 
und einer Eskadron Spahyls vertheidigte Poſten Ri⸗ 


daa am Montag früh von einem etwa taufend 
angegriffen 


Mann zählenden Inſurgentenhaufen 
wurde. Die Inſurgenten wurden zurückgeſchlagen, 


verloren 50 Mann an Todten und wurden von 


den Spahis verfolgt. 

London, 10. Juni. Unterhaus. 
ſekretür Bourke erwiderte auf eine Anfrage Gold⸗ 
ſmid's, General Wolſeley habe ſeine Entlaſſung als 


Die in Folge bes 


Das Gerücht, die in 
Montpellier ſtehende Divifion habe den Befehl er⸗ 


Unterſtaats⸗ 


5 


Deputirtenkammer. 
In Beantwortung einer bezüglichen Interpellation 


General- Gouverneur von Cypern gegeben und Ü 


Oberſt Biddulph ſei zu feinem Nachfolger ernannt 
worden. 
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